
Gottesdienst am 1. Mai 22 in Hölstein  
Pfarrer Fritz Ehrensperger 
 
Gruss: Seid so gesinnt, wie es eurem Stand in Jesus Christus her 
entspricht. Amen 

Ganz herzlich begrüsse ich sie alle zu unserem heutigen 
Gottesdienst am Tag der Arbeit, diesem geschichtsträchtigen 1. Mai. 
Schön, dass Sie sich entschieden haben hier zu sein und nicht irgendwo 
anders. Arbeit, bezahlte und aber auch unbezahlte, schlecht und 
ungerecht entlöhnte Arbeit aber, das ist auch bei uns das Thema und ich 
freue mich mit ihnen in diese Gedanken einzutauchen.  

Einzutauchen in Gedanken, die von diesem einen Gleichnis 
ausgehen, das so ganz unterschiedlich gelesen wird und das nicht selten 
auch von Kollegen umschifft wird, weil es so einige Stolpersteine enthält. 

Gar manches aber, das ist voll von Stolpersteine, wenn wir nur an 
diese unzähligen Kriege denken, die überall wieder aufflammen und in 
deren Folge tausende von Menschen leiden, ihre Heimat verlassen 
müssen oder bereits schon verlassen haben. 90 Millionen Menschen 
sind auf der Flucht und wir? Wie gehen wir damit um? Lassen wir uns da 
davon noch berühren? Oder prallt das alles einfach an uns ab?  
 Was meint Jesus dazu mit seinem Gleichnis? Was sagt uns unsere 
Bibel in Bezug auf unser Engagement? 

Gott der Ewige, er ist der Schöpfer von Himmel und Erde. 
Jesus Christus, er hat mit seinem Leben, seinem Handeln und seinen 
Gleichnissen von ihm erzählt. Er schon, er vertraute ganz auf die Kraft 
des Heiligen Geistes. Amen 
 
Lied 574, 1+2+5 Er weckt mich alle Morgen 
 
Gebet 
Du Ewiger  
zu dir kommen wir aus dem Alltag 
erstarrt, gelähmt, resigniert und ohnmächtig, erwartungsvoll. 
Komm du komme du zu uns, sei du uns nahe, 
rühre du uns an, mit deiner Kraft. 
Dieser Kraft, die uns wärmt,  
die Erstarrung in uns löst, uns Mut einflösst, 
dass wir neu aufsehen, aufstehen 
und unser Denken erneuern 
erneuert, anderst wieder hinausgehen, 
hinaus in den Alltag, hinein deine Welt. Amen 
Lesung: Jesaja 58  Uwe Seidel 
Lass los, die du mit Unrecht gebunden, lass frei, die du in Ketten gelegt, 
befreie, die du belastest,  



reiss alles nieder, was deinen Nächsten bedrückt. 
Brich dem Hungrigen dein Brot, 
und dem der im Elend haust, dem baue ein Haus. 
Wenn du einen in Lumpen siehst, zerfetzt und nackt, dann kleide ihn. 
Wärme ihn mit Güte, umhülle ihn mit Liebe,  
entzieh dich ihm nicht, sondern zieh ihn aus dem Elend heraus. 
Dann wird ein Licht aufleuchten wie in der Morgenröte, 
und alles wird hell werden auf der Erde. 
Deine Gerechtigkeit wird wie ein Lauffeuer vor dir hereilen, 
und die Unendlichkeit Gottes wird hinter dir herwandern  
und dir den Rücke stärken. 
Wenn ich rufe, wird Gott da sein, wenn ich nach ihm schreie,  
wird er mr antworten: Siehe ich bin hier. Amen 
 
Lied 50, 1-3 Am Morgen will ich singen im Licht das du mir schenkst, den 
Tag möchte ich verbringen, wie du mein Leben denkst, der Abend wird 
verstehen, wie du die Welt gedacht. Und singend werd ich sehen, dein 
Licht in meiner Nacht. 
Die Freude lässt erkennen woher die Welt entstand, und was wir 
Wahrheit nennen, fin ich in deiner Hand. Die Werke deiner Hände, 
verstehe ich im Lied. Und wenn ich dich nicht fände, du findest wer dich 
flieht.  
 

Liebe Gemeinde, wieso sollte ich heute am Tag der Arbeit nicht 
eine Geschichten von Arbeitern erzählen, zumal auch Jesus in einem 
seiner Gleichnisse ein ganz spannendes und äusserst vielschichtiges 
Gleichnis mit Arbeitern erzählt. 
Die Arbeiter im Weinberg Matt. 20,1-16 

Liebe Gemeinde, ja, Arbeit gibt es zur Genüge. Bezahlte und 
Unbezahlte und dann kommt noch dazu, dass Arbeit oft ganz 
unterschiedlich entlöhnt wird und das ist auch schon so in diesem 
Gleichnis, das Jesus seinen Jüngern und Jüngerinnen erzählt. Tauchen 
wir doch nochmals das Gleichnis ein: 

Lukas, war immer sehr fleissig und machte sich so jeweils bereits 
schon am frühen Morgen auf den Weg, um als Tagelöhner seinen 
Lebensunterhalt für sich und seine Familie zu verdienen. Er stellte sich 
deshalb auch nach Möglichkeit, immer in die erste Reihe der 
Arbeitswilligen, Arbeitsuchenden. Und meistens, da hatte er auch Glück, 
fand Arbeit auf irgendeiner Baustelle oder dann auch bei einem Bauern 
in einem Rebberg. Und tatsächlich, heute, das war ein guter Tag, denn 
er wurde bereits am Morgen von Simon ausgewählt, der mit ihm den 
Tarif festlegte. Das ist auch in der Schrift bereits klar geregelt und dann 
macht Lukas sich an die Arbeit im Rebberg.  



Zusammen mit anderen begibt er sich in den Rebberg und sie 
schuften hart den ganzen Tag über. Auch wie die Sonne hoch am 
Himmel steht und herunterbrennt, da legen sie ihre Arbeit nicht nieder, 
sie setzen sich auch nicht in den Schatten unter einen Feigenbaum, der 
am Rand des Rebbergs steht, sondern sie entfernen fleissig die 
überschüssigen Blätter an den Trieben der Rebstöcke und brechen 
fleissig die Zweige aus, die keine Früchte tragen. 

Matthäus, auch er ein Tagelöhner, er steht um die dritte Stunde, 
das ist so gegen Mittag, immer noch auf dem Marktplatz und sucht auch 
nach einer Beschäftigung für diesen angebrochenen Tag. Auch er aber 
hat an diesem Tag tatsächlich Glück. Denn auch er wird von Simon noch 
angeheuert und darf im Rebberg arbeiten. Er ist überglücklich darüber, 
dass er für diesen Tag, doch noch Arbeit findet, dass ihn doch noch 
jemand anstellt. 

Doch als Simon der Aufseher, nach seinem Mittagessen und seiner 
wohlverdienten Mittagsruhe sich nochmals in die Stadt begibt, da sieht er 
immer noch Männer, die darauf warteten, um irgendwo Arbeit zu finden, 
wenn auch nur für ein paar Stunden, um etwas Weniges doch noch an 
diesem Tag zu verdienen.  

Und sie haben Glück, denn Simon, er ladet auch sie noch dazu ein, 
in seinem Rebberg zu arbeiten. Sofort machen auch sie sich auf den 
Weg und arbeiten dort, bis zu jenem Moment wie der Aufseher Simon 
sie alle zusammenruft, um ihnen ihren Lohn auszubezahlen. Und zwar 
so, so wie das der Gutsbesitzer, es Simon befohlen hatte und dieser 
Gutsbesitzer, er hatte eine ganz spezielle Art, wie er seine Arbeiter 
ausbezahlt haben wollte.  

Jenen, die zuletzt im Rebberg angekommen und nur eine kurze 
Zeit dort mitgearbeitet hatten, sie bekommen einen Denar.  

Jene, die bereits am Anfang des Nachmittags, kurz nach dem 
Mittag dort eingetroffen waren und doch ein paar Stunden länger im 
Weinberg gearbeitet hatten, auch sie bekommen einen Denar.  

Aber auch Lukas, der doch den ganzen Tag mit andern zusammen 
schwer geschuftet hatte und sich auch kaum eine richtige Pause 
gegönnte hatte, auch er bekommt wie abgemacht einen Denar. 

Wie Lukas aber realisiert, dass auch diejenigen, die an diesem Tag 
zuletzt gekommen sind, den genau gleichen Betrag bekommen, wie er 
und seine Kollegen, da wird er wütend und zieht sogleich zum Haus des 
Gutsbesitzers und beschwert er sich lautstark bei ihm.  

Doch er, dieser Gutsbesitzer, er verteidigte sich und sagte nur, 
dass er mit ihnen, jenen zuerst Gekommenen, ja einen fairen Tarif 
abgemacht und sich daran auch gehalten habe.  

Auch ihnen habe er ja einen Denar versprochen und diesen hätten 
sie ja bekommen. Sie hätten folglich doch gar keinen Grund, sich zu 



beschweren, denn alles sei mit rechten Dingen zugegangen. Und dann 
sagte er zu ihnen: «Nehmt, was euch gehört und geht.»  

Und er fügte noch an, dass was er mit seinem Besitz mache, das 
könne er doch selbst entscheiden, genau wie sie alle das selbst mit 
ihrem je eigenen Besitz ja auch machten. Und dann sagte er noch zu 
Lukas, der sich in seiner Wut wieder in die vorderste Reihe gedrängt 
hatte: «Bist du etwa neidisch, nur weil ich gütig bin?» 

Lukas zog seinen Kopf ein und zottelte mit den anderen 
Unzufriedenen davon. Kl 

Liebe Gemeinde, ein Gleichnis von Jesus mehr, das ganz 
verschiedene Interpretationen zulässt.  

Eigentlich, da wäre doch dieses Gleichnis fast wie ein Vorspann für 
das bedingungslose Grundeinkommen. Bald gibt es auch bei uns eine 
Neuauflage von diesem wichtigen Anliegen. Alle bekommen gleich viel 
und keiner wird bevorteilt.  

Wieso aber regt sich bereits Lukas so darüber auf, wenn alle 
gleichviel erhalten? Kann denn der Lohn nicht auch ein klein bisschen 
gerechter sein?  

Doch, das geht so ganz und gar nicht, dass wir ein Gleichnis zu 
einem politischen Zweck umpolen, uminterpretieren. Aber was sagt es 
uns dann? 

Ich mache einen neuen Versuch, um dem Gleichnis auf die Spur 
zu kommen, um mich ihm anzunähern, mich mit ihm anzufreunden.  

Dass der Gutsbesitzer so handelt, das kann ja auf die Dauer nicht 
wirklich gut gehen. Denn irgendwann, früher oder später, da werden die 
Tagelöhner doch realisieren, dass sie den genau gleichen Lohn erhalten, 
auch wenn sie sich erst am Nachmittag in die Reihe der 
Arbeitsuchenden stellen.  

Denn aus welchem Grund, da sollten sie sich denn, den ganzen 
Tag abrackern, um keinen einzigen Cent mehr zu erhalten, als jene, die 
nur ein paar wenige Stunden arbeiten?  

Einfach so, für nichts und wieder nichts, nur um Zeit totzuschlagen 
und in der heissen Sonne, sich den ganz Tag über, immer und immer 
wieder den Schweiss sich aus dem Gesicht zu wischen, ohne dass das 
auch nur im Geringsten geschätzt, noch mit einem gerechten Lohn auch 
korrekt entlöhnt würde? Nein, das dann schon ganz sicher nicht! Und 
einmal ganz abgesehen davon, dass der Gutsbesitzer seine Rebstöcke 
so nicht mehr richtig pflegt und auch kaum mehr einen Ertrag aus 
seinem Rebberg ziehen wird.  

Auch ihm, dem Grundbesitzer nützt sein so spezielles Bezahlen 
seiner Tagelöhner folglich gar nichts, sondern vielmehr ruiniert es ihn. 

Aber was will denn dieses Gleichnis? Weder für die Arbeiter taugt 
es, noch wie wir jetzt gesehen haben, als erfolgreiches Geschäftsmodell, 
noch als Werbespot für ein Grundeinkommen.  



Was will es denn?  
Doch halt, fast, da hätten wir den ersten Vers übersprungen, sind 

wir doch gleich in dieses Geschehen von diesem Gleichnis eingetaucht, 
ohne auch nach dem tieferen Grund zu fragen, wieso dieses Gleichnis 
denn von Jesus überhaupt erzählt wird. Ein Stück weit ist das ist auch 
gut verständlich, denn schliesslich sind wir heute am Tag der Arbeit mit 
der Arbeit und Arbeitern vielleicht ganz generell stärker beschäftigt, als 
mit religiösen oder auch philosophischen Fragestellungen.  

Jesus aber leitet sein Gleichnis folgendermassen ein: Vers1  
«Die Welt Gottes ist in der folgenden Geschichte mit der 

Wirklichkeit eines Menschen und zwar eines Gutsbesitzers zu 
vergleichen.» Was nun aber heisst das? 

Aber was ist denn überhaupt die Motivation von Jesus, dieses 
Gleichnis zu erzählen? Was will er seinen Jüngern und Jüngerinnen 
damit sagen? 

Ich masse mir nicht an, es zu wissen, aber ich habe eine 
Vermutung und lese dieses Gleichnis so, so dass es etwas über die 
Gütigkeit von Gott dem Ewigen aussagen will. 

Es ist nämlich wohl kaum so, so wie wir vielleicht meinen könnten, 
wie dass Gott der Ewige ist, denkt, handelt. Möglicherweise, da ist es 
anders, ganz anders, als wie wir das uns vielleicht einbilden oder 
vorstellen, sondern vielmehr so, so wie Jesus das mit diesem Gleichnis 
andeutet, uns klar machen will.  

Ja, denn wir können uns noch so anstrengen und einbilden, dass 
wir uns das Himmelreich erarbeiten könnten. Doch auch dann noch, da 
liegen wir vermutlich falsch. Denn letztlich, da sind das nicht wir, die 
entscheiden werden, wie das dann einmal sein wird, am letzten Tag. 
Und unser Denken, das auf einen Tauschhandel ausgeht, im Sinne von, 
ich gebe Dir und Du gibst mir, das funktioniert in diesem Gleichnis das 
Jesus hier erzählt ganz und gar nicht.  

Denn auch wenn Lukas doch den ganzen Tag über hart arbeitet 
und sich mit der Arbeit im Rebberg abmüht, dann heisst das noch lange 
nicht, dass er am Schluss des Tages dafür höher entlöhnt wird, mehr 
bekommt, als andere, die doch viel weniger lang gearbeitet haben. 

Aber ist das nicht ernüchternd? Sollen wir stets gerecht und gütig 
uns verhalten, wenn es am Schluss uns doch nichts bringt?  

Wenn wir doch keine Garantie dafür haben, dass es sich gelohnt 
hat, lohnt, sich nicht doch noch irgendwie wenigstens ausbezahlt? 

Doch auch da gilt, dass wir weder der Gutsbesitzer, die 
Gutsbesitzerin sind, um mit unserem Gleichnis weiterzufahren, noch 
dass wir diese Spielregeln kennen, mit welchen er oder sie, uns am 
letzten Tag dann einmal begegnen, ja richten wird.  

Doch aus welchem Grund erzählt denn nun Jesus dieses 
Gleichnis?  



Die Jünger, sie wollen von Jesus wissen, wie sie für ihre Nachfolge 
und ihren grossen Verzicht auf ein geregeltes auch weltliches Leben 
einmal entschädigt werden, wie das im vorangehenden Kapitel 19 steht.  

Wie ernst, dass Jesus das in seiner Antwort auf ihre Frage aber 
meint, darüber aber bin ich mir nicht ganz so sicher.  

Denn wenn ich diese Verse 28-29 im Kapitel 19 lese, dann kann 
ich mir einen gewissen Schalk von Jesus nicht verbieten. Ganz 
besonders, wenn wir an das Gleichnis vom Weinberg denken.  

«Jesu sagte zu ihnen: Amen, ich sage euch: Ihr, die ihr mir gefolgt 
seid, werdet bei der Neuschöpfung, wenn der Menschensohn sich auf 
den Thron seiner Herrlichkeit setzt, auch auf zwölf Thronen sitzen und 
die zwölf Stämme Israel richten. Und jeder, der um meines Namens 
willen, Häuser, Brüder, Schwestern, Vater, Mutter, Kinder oder Äcker 
verlassen hat, wird hundertfach empfangen und ewiges Leben erben.» 

Und ganz zentral meine ich, das ist in diesem Zusammenhang der 
Vers 30, wo es heisst: «Viele Erste aber werden Letzte sein und Letzte 
Erste.» 

Haben die Jünger nun auf Grund von diesem Gleichnis wirklich 
Anrecht auf einen gerechten Lohn im Himmel oder nicht?  

Werden seine Jüngerinnen und Jünger einmal auf diesen 12 
Stühlen um Jesus herumsitzen, wenn Jesus am Ende aller Zeiten 
Gericht halten wird?  

Wenn wir das Gleichnis mitbedenken und ernst nehmen, dann ist 
das alles andere, als so ganz sicher, dass dem einmal so sein wird. 
Vielmehr, da sagt dieses Gleichnis, doch etwas ganz anders aus.  

Der Lohn, der uns für ein Arbeiten im Weinberg des Herrn zusteht, 
der ist uns gewiss. Ja, es spielt nicht einmal eine Rolle, wann, in welcher 
Lebensphase wir uns in seinen Weinberg begeben und der vielen Arbeit 
nachfragen, die es dort zu tun gibt.  

Egal, ob wir jetzt in unserer Jugend uns schon aktiv mit Worten und 
Taten für die Sache Jesu engagieren oder erst, wenn wir schon ein 
bisschen älter sind, denn das spielt laut diesem Gleichnis keine Rolle. 
Sicher ist einzig und allein, dass der Lohn uns zu steht. Auf die Menge 
unserer Leistungen, aber kommt es nicht an, noch hat die Zeitspanne 
einen Einfluss auf unseren Lohn, am Ende von unserm Leben.  

Das mag unserem Denken, völlig widersprechen. Doch ist denn 
nicht dies, die eigentliche Kernbotschaft von diesem Gleichnis, das 
Jesus hier seinen Jüngern und Jüngerinnen erzählt? 

Sind wir bereit am Reich Gottes mitzuarbeiten auch ohne 
deswegen auf einen höheren Lohn zu hoffen, näher bei ihm sitzen zu 
dürfen?  

Ja, denn nie, nie ist es zu spät. Jederzeit und immer, da können wir 
uns dazu bereit erklären, um mitzumachen, mitzuarbeiten. Und am 
Schluss, da wird es höchstwahrscheinlich, auch wieder ganz anders 



sein, als wie wir es uns vielleicht gedacht haben mögen, denn wie es so 
deutlich heisst: «Viele Erste, sie werden Letzte sein und Letzte Erste.» 

Ja, denn weder mit Rechnen noch mit «Schmürzelen», noch mit 
Verschieben auf später, kommen wir weiter. Vielmehr, da gilt es jetzt, 
heute schon, die Zeit zu nutzen, die uns gegeben ist, um uns auf den 
Weg zu machen und diesem Weg von Jesu zu folgen.  

Der Lohn ist uns gewiss. Die Reihenfolge, wie dass wir dann aber 
einmal auf jenen Stühlen sitzen werden, diese Reihenfolge, sie aber, sie 
bleibt offen, bis zum letzten Tag. Dort, wo «Letzte Erste und Erste Letzte 
sein werden», wie Jesus sagt. Amen 

 
Zwischenspiel 
Predigtgebet 
Du Ewiger  
mit Rechnen,  
da kommen wir wohl nicht weiter 
was hilft, das ist vielmehr  
dieses sich einzusetzen 
Zuhören 
bereit zu Sein. 
Die Augen offen zu behalten  
und auch unsere Ohren  
hinzugehen 
da zu sein 
immer, denn jederzeit,  
da gibt es Arbeit 
im Weinberg des Herrn. Amen 
 
Zwischenspiel 
Predigtlied: 843 Vertraut den neuen Wegen, auf die der Herr euch weist, 
weil Leben heisst sich regen, weil Leben wandern heisst. Seit leuchtend 
Gottes Bogen am hohen Himmel stand, sind Menschen ausgezogen in 
das gelobte Land. 
Vertraut den neuen Wegen und wandert in die Zeit. Gott will, dass ihr ein 
Segen für seine Erde seid. Der uns in frühen Zeiten das Leben 
eingehaucht, der wird uns dahin leiten, wo er uns will und braucht. 
Vertraut den neuen Wegen, auf die uns Gott gesandt. Er selbst kommt 
uns entgegen. Die Zukunft ist sein Land. Wer aufbricht, der kann hoffen 
in Zeit und Ewigkeit. Dir Tore stehen offen, das Land ist hell und weit. 
 
 
 
 
 



Mitteilungen Kollekte 
Fürbitte mit Kyrie 195 
Du Ewiger, uns ist ganz unverständlich, wie Menschen, Krieg gegen 
andere anzetteln können. Kriege, die nur Tod und Elend auch für die 
Zivilbevölkerung, wie aber auch für die ganz Schöpfung bedeuten.  
Du Ewiger, habe Du Erbarmen, lass du wieder Frieden werden.  
Da darum, da bitten wir dich K e 
Du Ewiger, lass du die Stimme von jenen die Frieden suchen nicht 
untergehen, im Lärm des Wahnsinns. Und schenke du auch uns Kraft 
und Mut, um gegen Hass, Ungerechtigkeiten und Gewalt aufzustehen. 
Und bewahre du uns, vor einem oberflächlichen und vorschnellen 
Urteilen, sondern hilf du uns solidarisch zu sein, mit diesen Opfern, die 
es auf beiden Seiten immer gibt. Und schenke du uns Kraft, um noch 
mehr, in der Wahrheit von deinem Frieden zu leben. Darum bitten wir 
dich: K e 
Du Ewiger, ganz besonders, da bitten wir dich heute für diese Menschen 
in der Ukraine und in Russland. Für ihre Regierungen, und diese 
Verantwortlichen in den Kirchen, damit sie aufhören mit der 
Manipulation, von diesen, ihnen so oft ausgelieferten Menschen.  Befreie 
du sie alle aus ihrem Irrglauben. Da darum, da bitten wir dich K e 
Und in der Stille, da bitten wir dich für alle diese Sorgen, Nöte und 
Fragen, die uns ganz konkret auf unseren Nägeln brennen, auch für, und 
bei uns. Stille 
 
Alle unsere Fragen und Bitten, diese lassen wir einfliessen, in dieses 
Gebet, das Jesus seinen Jüngerinnen und Jüngern, mit auf den Weg 
gegeben hat und das uns mit anderen Christen verbindet.  
 
Unser Vater 
Schlusslied 347 Wenn wir jetzt weitergehen 
Segen  
 

Der Segen von Gott dem Ewigen  
er möge Frieden wirken, durch uns 
Der Segen von Jesus Christus,  
er lasse Liebe wirken, auch durch unsere Hände 
Der Segen des Heiligen Geistes,  
er stehe, an unserer Seite,  
wo auch immer wir unterwegs sind  
um Frieden zu schaffen. Amen   
Ausgangsspiel 


